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DIE 44 . DEUTSCH-FRANZOSISCHEN KONSULTATIONEN 

AM 29. UND 30. OKTOBER 1984 IN BAD KREUZNACH 

Toast des französischen Staatpräsidenten 

g~!~_K~~~~~~~~~~g~~~~~~~~~~~lQ~ 

"Herr Bundeskanzler, lieber Helmut, 
mei~e Damen und Herren, 

wir danken Ihnen nochmals sehr herzlich für 
den Empfang, den Sie uns bereitet haben. 
Schon lange setzen wir, abwechselnd in 
Deutschland und in Frankreich, das vor fast 
30 Jahren begonnene Werk fort und stärken 
die Bindungen zwischen unseren beiden 
Völkern durch Zeremonien , die manchmal 
symbolischen Charakter haben wie die, die 
Sie uns gerade vorschlugen, während andere 
pragmatischer Art und die zwischen unseren 
beiden Ländern möglicherweise auftauchenden 
Probleme sowie die beim Aufbau Europas von 
unseren beiden Ländern ausgehenden Fragen 
lösen sollen. Sie hatten recht, Herr 
Bundeskanzler, daran zu erinnern, daß die 
Spaltungen in Europa seit 150 Jahren 
um unsere beiden Länder entstanden sind, 
und es war höchste Zei t , daß Harmonie, daß 
Einheit um Deutschland und Frankreich 
geschaffen wurde. 

Ich danke Ihnen für diese Fahne, die die 
Stadt Trier, ihrer Tradition treu, uns 
schenkt, die älteste deutsche Stadt - Sie 
sagten es gerade -, aber zu einer Zeit, da 
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das entstehende Deutschland und das entstehende Frankreich 
zum gleichen Reich oder zum gleichen Gemisch von Völkern 
und Kulturgemeinschaften gehörten, die Europa erschaffen 
sollten. Ich erinnere mich noch, wie ich als Kind von der 
berühmten Straße hörte, die, von Rom kommend , über Arles 
das Rhone-Tal hinaufstieg, bis ins heutige Lothringen 
vorstieß bzw. durch Reims verlief, um schließlich und 
unweigerlich auf Trier zu stoßen. 

Wir sind schon sehr lange zusammen, auch wenn wir es etwas 
vergessen hatten. Wir haben viele hundert Jahre lang 
getrennt, in Konfrontation gelebt, heute endlich sind wir 
wieder vereint. 

Wir haben Ehrgeiz für unsere beiden Länder aufgebracht. 
Das war nach den Wirren und Zerstörungen auch notwendig . 
Und Ehrgeiz, dieser Ehrgeiz hat Europa, vor allem West­
europa, ein neues Schicksal gegeben. Ich bin davon Ober­
zeugt, daß die Geschichte später berichten wird , daß 
Europa seinen neuen Weg mit den Beschlü sse n der Jahre 
1955, 1957, 1962 usw . bis zum heutigen Tag in Bad Kreuz­
nach eingeschlagen hat. 

Ich habe da die Daten der wichtigen Etappen des organi­
sierten, strukturierten Europa genannt, eines Europa 
voller Hoffnungen, voller Gefühle, das seinen Anfang mit 
dem Aufstieg aus den Ruinen des 2. Weltkriegs machte. Ich 
habe schon oft daran erinnert, denn ich war einer zwar 
nicht der wichtigsten Baumeister , aber mit meinem beschei­
denen Rang einer der Mitspieler, zusammen mit allen jenen, 
die nicht aufgehört hatten, an Europa zu glauben. 

Wir haben Ehrgeiz für Deutschland und Frankreich aufge­
bracht. Möge die Gemeinschaft jetzt Ehrgeiz für sich 
selbst aufbringen - unsere beiden Länder können tatkräftig 
dazu beitragen . 

Bringen wir Ehrgeiz für dieses Europa auf. Begi nnen wir 
mit der Erweiterung auf 12 Mitglieder , und tun wir, was im 
Interesse der jetzigen Mitgli eder und im Interesse der 
zukünftigen Mitglieder getan werd en muß. 

Bringen wir Ehrgei z für dies e Gemeinschaft in Europa auf, 
denn schließlich ist Eur o pa sehr viel größer a l s die 
Gemeinschaft. Es ist eine Geschichte, eine Geographie, es 
sind durch I deologie, Zufall oder Kriegsgeschick künstlich 
auseinandergerissene Kulturen. 

Bringen wir Ehrgeiz für di e Gemeinsc haft Uber Europa 
hinaus auf, mit allem, was sc hon se it den Lome-Abkommen 
entsteht, mit anderen Abkomme n jeglicher Art, was schon 
mit einem anderen Kontinent geschieht, mit a nde r en Teilen 
ferner Kontin e nt e . Die Gemein sc haft ist fähig, eine 
Politik zu entwickeln, zu tragen und zu finanzieren. 
Ehrgeiz für ein Europa dort , wo es Gefahr laufe n könnte, 
im Nichts zu versinken, we nn man ni c ht heute aktiv wird. 

Bringen wir Ehrgeiz für Europa bezüglich des Teils der 
Welt auf, der etwas zu einfach Dritte We lt genannt wird. 
Erweisen wir uns als fähig, das zu tun , was erforderlich 
ist, um den Graben zu schließen, der zwischen de n Indu ­
strieländern und den armen Ländern immer brei ter· wird. 
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Bringen wir Ehrgeiz für Europa als Faktor des weltweiten 
Gleichgewichts auf, und beginnen wir mit der Lösung d~r 
sehr schwierigen, aber nicht unlösbaren Probleme; wir 
müssen unseren Partnern nur begreiflieh machen, daß im 
Wirtschafts- und Währungsbereich die Ordnung wieder siegen 
muß. 

Bringen wir Ehrgeiz für ein Europa auf, das ei n gewichti­
ges Wort mitzureden hat, damit die M~nschheit sich endli?h 
auf den Weg des Friedens macht. Dieses Europa, das wu· 
aufbauen kann eine entscheidende Rolle s pielen, wenn es 
rechtzeitig wieder auf die Beine kommt, wenn es s ich nicht 
die Entscheidungen aus der Hand nehmen läßt, die unser 
Leben, unsere Zukunft betreffen. 

So kommt man immer wieder auf den gleichen Punkt zurück. 
Nicht daß wir uns als den Mittelpunkt der Welt betrachten 
- wir' sind weder so egozentrisch noch so eingebildet :-, 
aber wir sind einer der Gleichgewichtspunkte der Welt. W1r 
haben die deutsch-französische Freundschaft zustande­
gebracht, wir können auch die Gemeinschaft Europas ~u­
standebringen, und dann können wir auch das zustan~ebrln­
gen, was wir alle wünschen, die Entsche~dung für .den 
Frieden und gegen den Krieg, den Aufbau e1ner Zivillsa­
tion, die Uber alles siegen wird, was sie heute zerstören 
will. 

Glauben wir nicht, daß unsere Einigung alles andere 
ersetzen kann, glauben wir aber, daß unsere Einigung für 
alles andere unerläßlich ist. 

Deshalb muß man von diesem Treffen in Bad Kreuznach 
erwarten, daß es dazu beiträgt, unser Unter fange n voran­
zubringen so daß alles, was heut e abend von Ihnen, Herr 
Bundeskan~ler , und von mir gesagt wurde, Realität wird und 
nic ht einfach leere Floskel bleibt, was weder Sie beab­
sichtigen noch i ch. 

Bitte danken Sie Her· r Bundeskanzler, lieber Freund , der 
Stadt Trier für' ihre freundschaftliche und symbolische 
Geste. I ch se lbst bedanke mi ch direkt bei den um diesen 
Tisch versammelten verschiedenen Persönlichkeit e n, insbe­
sondere bei dem Herrn Bürgermeister vo n Bad Kreuznach,_d~ r 
uns empfangen hat. Ich glaube, die 4.~'. D.eutsch-Fr·a~zosl­
schen Konsultation en s tehen unter gunst1gen Vor ze1c hen. 
Alle s muß getan werden, damit wir sowohl auf bilateraler 
Ebene wie auf Gemeinschaft sebe ne die Baumeister und die 
Nachfo lger j e ner we rd e n, die dieses Gebäude begonn en 
haben. 

Ich erhebe mein Glas auf Ihr Wohl, Herr Bundeskanzler, auf 
das Wohl unse rer Völker ... " 

Erklärungen d es französischen Staat s Sräsidenten bei der 
g emeinsamen Pressekonferenz am 30.10.19 4 

" Das Wesentli c he ist schon gesagt worden. Die Ausführungen 
des Herrn Bundeskanzlers entsprechen genau dem S tand 
unserer Gespräche. Es wurden viele Entscheidungen getrof­
f e n, die es möglic h machen, die Forschung und Herste~lung 
vo n Tel len moderner Technologien in bestimmten Bere1chen 
zu steuern. Ober einiges ist schon ges pro chen word en , und 
i ch mö c hte es hi e r jetzt nicht wiederholen. 
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Ich möchte nur nochmals die zivile Raumfahrt erwähnen, 
die Trägerrakete Ariane 5, den Motor 11M 60, die Zusammen­
arbeit im militärischen Bereich, den Allwetter-Satelliten, 
den Fernmeldesektor, das digitale Funktelefon, Videotext 
und di e Anwendung von Chipkarten. Im kulturellen Bereich 
ist da s für Anfang 1985 vorgesehene kulturelle Semi nar zu 
erwähnen das für das Fernsehen ebenso interessant ist wie 
für alle' anderen modernen Medien, für Satelliten wie auch 
für Bücher . 

Auf anderen Gebieten geht es, wi e Sie wi ssen, um den Abbau 
der Grenzkontrollen. Bei den europäischen Probl emen geht 
es insbesondere um die sehr ähnlichen, wenn nicht gleichen 
Sta ndpunkte Deutschlands und Frankreichs in bezug auf die 
Haushaltsdisziplin der Gemeinschaft und um die tatsächli­
che Abstimmung der deutschen und fran zösisc hen Stand punkte 
über da s Lome-Abkommen. Ich möch t e aber ni cht nochmals 
Uber die Themen sprechen, die der Bundeskanzler bereits 
abgehandelt hat, d.h . die Aspekte der Auße npolitik in den 
Ost-West-Beziehungen und in der Entwicklung Europas. Wir 
habep das Gefühl, voranzukommen, sowohl bei der deutsch­
französischen Annäherung als auch bei den Problemen der 
Gemeinschaft, bei deren Erwei terung. Wir stimmen darin 
Uberein, daß von beiden Seiten alles getan wird, damit die 
Erweiterung am 1 . Januar 1986 Wirkli chkeit wird . Und daß 
in Kürze, sage n wir in drei Monaten, innerhalb der Gemein­
schaf t die Pläne zum Ausbau der politischen Union Eur opas 
vorliegen werden. Das sind die wichtigs ten Bereiche , über 
die im Laufe der Gespräche erfolgreich verhandelt wurd e 
und zu denen Sie , meine Damen und Herren , je t zt Fragen 
stellen können. 

Ich möchte vorher noch kur z dem Bundeskanzler und den 
deutschen Behörden dafür danken, daß diese Gespräche hier 
in dieser kleinen Stadt mit so vielen Erinnerungen an di e 
Vergangenhel t möglich waren. Der Dank der französischen 
Delegation gilt ebenso dem deutschen Volk, das hier auf 
allen Ebenen vertreten ist. Der Bu nd es kanzler und ich 
werden übrigens in absehbarer Zeit Gelegenheit haben, 
nochmals über einige Punkte der Gespräche zu diskutieren." 

Frage zu den Ost-West-Beziehungen 

Hi tterrand : "Das ist eine Prognose. Der amerikan i sche 
Präsident regiert seit 4 Jahren, wir kennen seine Politik. 
Es ist klar , daß er, wenn er wiedergewäh lt wird, noch mehr 
f r eie Hand h abe n wi rd , aber es besteht kein Gru nd zu 

denken, daß die Lage zwischen den Vereinigten Staaten und 
den europäischen Ländern sich zuspi tzen könnte . In jedem 
Fall muß s i c h der Wi l le Europas, es se l bst zu werden, 
f es t ige n, ganz gleich, wer Prä sident der Vereinigten 
Staaten und wi e seine Mei nung sei n mag." 

Frage zu den Ergebnissen des Gi pfeltre ffens 

Mitterrand: " Die Liste der Entscheidungen ist sehr l ang, 
sie umfaßt drei Seiten . Ich habe es Ihne n bisher erspart, 
aber es ist Ihnen vielleicht l ieber, sie zu se he n . Was die 
Durc hführung be trifft , so kann ma n sagen, daß die Ent­
scheidungen ge troffe n sind. Die technis c he n Bedingungen 
müsse n natürlich noch besprochen we rd e n. Ne hmen wir das 
Beispiel des Satelliten: Es soll ein mi litär i sche r Satel -
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lit sein , er soll von bester Qualität und mit den modern ­
sten Technologien ausgerüstet sein. Darüber muß noch 
gesprochen werden, und die beiden Delegationen stimmen 
voll und ganz überein. Nur, wir sind nicht die qualifi­
zierten Techniker, die bestimmen können, wie es gemacht 
werden soll. Und wir warten jetzt darauf, daß uns unsere 
Fachleute ein Programm liefern - und ich denke in dieser 
Angelegenheit auch an die Finanzexperten - , daß sie uns 
ein Programm erstellen, das zur erfolgreichen Ver-wirk li­
chung führt. Natürlich müssen unsere beiden Länder, wie es 
in allen Verhandlungen der Fall ist, über jedes indu ­
st riel le, technische und militärische Detail sprechen . 
Ich glaube also sagen zu können, da ß dieses Treffen in Bad 
Kreuznach sich in die Reihe der spürbaren For tschritte 
einfügt. Ich denke da a n das Funktelefon. I ch glaube, daß 
das eine sehr wl.chtige Sache ist. I c h denke auch, daß die 
über Ariane und über den Motor getrof ~enen Entsche idungen 
tatsäch lich die deutsch-französische Zusammenarbeit 
kennzeichnen, die Fortschritte bring t , wo das anzusiedeln 
ist , was man Kräfteverhältnis für diejenigen nennen muß, 
die eine politische Wirklichkeit auf der Wel t haben 
wollen. Ich glaube, daß es Fortschritte gibt . Es gibt 
tatsächlich Zeiten, in denen man Ankündigungen macht, und 
es gibt Zeiten , in denen man für die Verwirkli chung 
arbeitet . Verwirklichungen dauern immer länger, das 
stimmt, aber da die Leitlinie festgelegt ist , denke ich, 
daß wi r nicht wieder darauf zurückzukommen brauchen. 

Aber wenn es um die Entscheidung geht, dem politischen 
Projekt für Europa innerhalb so kurzer Zeit wie mögl ich 
neuen Schwung zu geben , so muß gesagt werden, daß wir noch 
andere Partner haben. Und dann da r· f man die bereits 
getroffenen Entscheidungen ja auch nicht als weggewischt 
betrachten. 

Wir sprachen von der Offnung der Gr enzen, oder sagen wir 
vom freien Grenz ver kehr zwischen Frankreic h und Deutsch ­
land. Glauben Sie ni ch t, daß das so einfac h durchzuführen 
ist . Aber wir haben es verwirklicht, und die Entsc heidun ­
gen, die getroffen wu rden - sie sind Ihnen, glaube ich, 
soeben in einem Dokument vorgelegt worden - beziehen sich 
auf die Zusammenlegung von 12 wei teren Grenzübergängen, 
d i e Erhöhung der Freibeträge für Devisen und Waren im 

Personenverkehr, die Abschaffung der Kont r o llen für LKW 
und Reisebusse, eine stärkere Zusammenarbeit zwischen der 
Just "z und der Polizei , die Harmo nisierung der Visabestim­
mungen. All das wird natürli c h Wirklichkeit werden. Lassen 
Sie mich noch sage n , daß dies sehr i n teressante Beispiele 
für die anderen Länder sein könnten." 


